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Die Instrumentalisierung von Geschichte als
Argument zur Rechtfertigung politischen wie
militärischen Handelns lässt sich vom ceter-
um censeo Catos des Älteren bis zur Dis-
kussion um die deutschen Kampfeinsätze der
letzten Dekade verfolgen. Auf diesen Aspekt,
wenn auch für das Spätmittelalter und die
Frühe Neuzeit, ist auch die hier vorzustel-
lende Arbeit von Regula Schmid, ihre Zür-
cher Habilitationsschrift, fokussiert. Ist das
betrachtete Phänomen wie auch die Untersu-
chung der Funktionen von Geschichtsschrei-
bung keineswegs neu1, so ist es doch der dar-
auf zielende Blick auf die fünf eidgenössi-
schen Kommunen Freiburg, Bern, Luzern, Zü-
rich und Basel und deren Formen und Ge-
brauch von amtlicher Historie. In ihrer poli-
tischen Stellung ähnlich, innerhalb der Eid-
genossenschaft verbunden, aber auch mitein-
ander konkurrierend und im Zuge der Re-
formation auf beiden Seiten zu finden, bie-
ten die ausgewählten Städte eine gute Ver-
gleichsebene, um die Formen, Funktionen
und Nutzungen amtlicher Historie zwischen
1350 und 1550 zu betrachten. Die Untersu-
chung ihres politischen Gebrauchs spitzt Re-
gula Schmid auf den Konflikt zwischen alt-
gläubiger und protestantischer Seite in den
Jahren 1528-31 zu, in dessen Zuge und Nach-
wirken im reformierten Bern, dem katholi-
schen Luzern und der hier hinzugenomme-
nen, ebenfalls altgläubigen und unmittelbar
involvierten Talschaft Unterwalden eine dich-
te Reihe amtlicher Historien entstanden.

Amtliche Historien, also Darstellungen von
Geschichte, an deren Entstehung, Existenz
und Nutzung ein ausdrückliches Interesse
der städtischen Regierung bestand, konnten
vielfältiger Natur sein: in der Geschichts-
schreibung vor allem Chroniken, die vom Rat
beauftragt oder diesem – in der Hoffnung
auf soziale und wirtschaftliche Anerkennung
– gewidmet wurden, aber auch die Stadt-
buchchronistik, also historische Ereignisschil-

derungen, die vom städtischen Schreiber in
die amtlichen Stadtbücher eingetragen wur-
den. Eine besondere Berücksichtigung finden
die Bilderchroniken, unter denen mit der Ber-
ner Chronik Diepold Schillings das herausra-
gende Beispiel aus dem betrachteten Raum
stammt, das zugleich in Form von Entste-
hung, Übergabe an den Rat und Verwah-
rung im Gewölbe des Rathauses als amtliche
Historie par excellence dasteht. Sah Diepold
Schilling 1483 den Wert der reichen Bebilde-
rung noch in der Unterhaltung, Ergötzung
des Betrachters, so gewann in den folgen-
den Jahrzehnten der Informationswert der Il-
lustrationen als Ergänzung des Textes an Be-
deutung. Im Schnittbereich von Mündlichkeit
und Schriftlichkeit standen politische Ereig-
nislieder, deren Wertschätzung und Gebrauch
sich unter anderem in den Stadtrechnungen
spiegeln. Im öffentlichen Raum trat die His-
torie schließlich mit Historienbildern und In-
schriften in Erscheinung, wobei im Vergleich
von Fassadeninschriften und Bildern in Rats-
sälen sicherlich von einer unterschiedlichen
Zugänglichkeit und Abstufung von Öffent-
lichkeit ausgegangen werden muss. Entspre-
chend dieser breiten schriftlichen wie dingli-
chen Quellenbasis amtlicher Historie, die zu-
dem durch die Heranziehung weiterer Quel-
len – wie der gerade auch in diesem Zusam-
menhang ertragreichen Stadtrechnungen – er-
schlossen wird, nimmt der erste Teil zu den
Erscheinungsformen amtlicher Historie den
größten Raum innerhalb des Bandes ein.

Der zweite Hauptteil wendet sich auf der
Basis des zuvor ausführlich vorgestellten und
diskutierten Quellenkorpus den Funktionen
der amtlichen Historie zu. Bei deren Unter-
suchung treten drei Fragerichtungen in den
Mittelpunkt: Die Intentionen, die hinter der
Entstehung amtlich beförderter Geschichts-
werke standen und mit deren Eigenschaften,
insbesondere der ihnen eigenen Wahrheitsun-
terstellung, verbunden waren; dann die Um-
stände der Entstehung, vor allem im Blick
auf die dahinter stehenden Personengruppen,
und schließlich die Verwendung der Histori-
en durch die Regierung, also als Mittel poli-

1 Siehe dazu Hans Patze (Hrsg.), Geschichtsschreibung
und Geschichtsbewußtsein im späten Mittelalter, Sig-
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tischen Handelns. Zeichen für die Wahrheit
sind die Anführung genauer Datierung und
der Autorität der Alten, deren Augenzeugen-
schaft und Schriften für diese bürgen. Im 15.
Jahrhundert treten dazu zunehmend der Be-
zug auf lokale Autoritäten, wie die am Entste-
hungsprozess beteiligten Ratsherren, im Ar-
chiv eingesehene Schriftstücke, aber auch die
baulichen Zeugnisse in der Stadt, in den Vor-
dergrund. Eine Bestätigung und damit auch
geradezu ihren amtlichen Charakter erhielten
die Chroniken mit der Durchsicht und zum
Teil auch mit ihrer Korrektur durch den Rat.
Gleiches gilt ebenso für die Historienbilder,
deren Wahrheitsgehalt von dem eingebunde-
nen Text, den Legenden zu den dargestellten
Ereignissen und Orten garantiert wird. Auch
hier kann im Falle einer Solothurner Darstel-
lung der Schlacht von Dornach die Einfluss-
nahme des Rates und zudem anderer Städte
auf den Bildinhalt dargestellt werden. Wirkte
der Rat so auf die Inhalte mit ein, so waren
die Verfasser zwar bei den chronikalischen
Nachrichten in den Stadtbüchern naheliegend
die Stadtschreiber selbst, bei den eigentlichen
Stadtchroniken, schon mangels müßiger Zeit,
in der Regel jedoch nicht. Für deren Autoren
waren ihre Werke vielmehr auch ein Vehikel
einer gewünschten Anerkennung in Verbin-
dung mit einem sozialen wie wirtschaftlichen
Aufstieg.

Die Bedeutung der Erinnerung histori-
scher Ereignisse in Form der amtlichen His-
torie liegt in ihrem Gegenwartsbezug, sei die
Selbstvergewisserung der städtischen Stel-
lung, aber auch die Schilderung gesellschaft-
licher wie städtischer Handlungen, von Herr-
scherempfängen mit genauer Ausführung des
zeremoniellen Ablaufs, der Geschenke und
Kosten – in diesem Zusammenhang kam
den Stadtchroniken, besonders der Stadt-
buchchronistik, durchaus auch die Funktion
eines Zeremonienbuches zu. Ähnliches gilt
für die Beschreibung von Kriegszügen und
Schlachten oder Krisenzeiten, die Geschichte
sollte hier in der Tat lehren, Handlungsanwei-
sungen geben. Zugleich zeigt sich auch hierin,
dass historische Erinnerung auch in der Er-
zählung tatsächlicher Geschehnisse ein Kon-
strukt ist, bestimmte Ereignisse und Personen
besonders hervorgehoben werden.

Auf den 1528 erfolgten, militärisch glimpf-

lich verlaufenen, Zug Unterwaldens gegen
Bern reagierten Bern und Zürich mit dem
Plan, eine Schilderung dieser Vorgänge in den
Druck zu bringen und so die Unterwalder als
bundesbrüchig darzustellen. Statt des Druck-
werks wurde dann allerdings die Stadtchro-
nik Schillings fortgeschrieben, statt öffentli-
cher Verbreitung blieb die Schilderung so in
der Obhut des Rates. Eingang fand die Ar-
gumentation mit historischen Ereignissen, ge-
rade im Blick auf die Bundesfrage, hinge-
gen in die verschiedenen Klageschriften auf
beiden Seiten, die zum Teil als Flugschriften
verbreitet wurden. Ausgehend von den dazu
notwendigen Vorarbeiten entstand, wohl eher
aus Eigeninitiative, auf katholischer Seite die
Reformationschronik Hans Salats, die ihren
Weg in die beteiligten altgläubigen Orte fand.
Hinzu kam, dass mit dem Landfrieden von
1531/32 zur Friedenswahrung die Veröffent-
lichung der Kriegsanlässe verboten wurde.
Die amtliche Historie in Form der Chroniken
blieb so in den Händen der Führungsgrup-
pen, diente der Selbstvergewisserung und als
Materialsammlung für die politische Argu-
mentation, nicht aber dieser unmittelbar. Viel-
mehr blieb, wie Regula Schmid feststellt, die
Anführung historischer Inhalte in der politi-
schen Kommunikation selten, üblich war viel-
mehr die allgemeine Berufung auf das „gute
Alte“.

Jenseits dieses detailliert vorgestellten Kon-
fliktes der Jahre 1528-31 stellt sich natürlich
die weitergehende Frage, wie weit die ver-
schiedenen, auch öffentlich wahrnehmbaren
Medien amtlicher Historie, wie Inschriften,
Historienbilder und vor allem auch Lieder,
jenseits der örtlichen Führungsschicht Teil ei-
nes öffentlichen Diskurses waren. Ein Pro-
blem, wie die Verfasserin auch selbst be-
kundet, liegt hier natürlich in der nur frag-
mentarischen Überlieferung ihrer verschiede-
nen Formen und mehr noch der zur Erfor-
schung ihrer Rezeption notwendigen Quel-
len. Dies ändert aber natürlich nichts daran,
dass Regula Schmid mit der „Geschichte im
Dienst der Stadt“ eine grundlegende und zu-
dem gut strukturierte Arbeit vorgelegt hat,
die zu weiteren Forschungen zur städtischen
Geschichtsschreibung und deren Bedeutung
im politischen Diskurs im späten Mittelalter
und der frühen Neuzeit auffordert!
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